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Berufliche Identität von Zeitarbeitnehmern 

Raphaela Schreiber 

1. Einordnung und Herleitung der Forschungsfrage 

Zeitarbeit ist eine Beschäftigungsform, die sich u. a. vor dem Hintergrund 
etablierte, dass Beschäftigungsverhältnisse unter ökonomischen Gesichts-
punkten profitabler und flexibler ausgestaltet werden sollten. Seit etwa fünf 
Jahrzehnten überlassen Zeitarbeitsfirmen ihre Arbeitnehmer/-innen zeitweise 
an andere Unternehmen, damit sie dort bspw. kostengünstig Auftragsspitzen 
oder Krankheitsausfälle abdecken können, ohne sich an den Mitarbeitenden 
binden zu müssen. Die Zeitarbeitsbranche gilt mittlerweile als eine der dy-
namischsten Branchen in Deutschland. Gab es Mitte 1983 ca. 26.000 Zeit-
arbeitnehmer/-innen so waren es im Juli 2013 bereits 852.000 (vgl. Bundes-
agentur für Arbeit 2014, S. 6). Dabei verdrängt Zeitarbeit zunehmend die 
festangestellte Stammbelegschaft (vgl. Vitols 2003, S. 22).  
In der Soziologie spricht man diesbezüglich von einer Erosion des Nor-

malarbeitsverhältnisses (NAV) (vgl. Bosch 1986, S. 163ff.). Aus Sicht der 
Berufs- und Wirtschaftspädagogik bieten sich hier Anknüpfungspunkte an 
die Diskussionen um die Erosion des Berufsprinzips (vgl. Baethge & Baeth-
ge-Kinsky 1998). Die für beide Konstrukte typischen Merkmale der Kontinu-
ität, Dauerhaftigkeit und Vorhersehbarkeit der Berufslaufbahn (vgl. Dostal, 
Stooß & Troll 1998, S. 440) haben für Zeitarbeiter keine Gültigkeit mehr, 
wenn diese häufig Tätigkeitsfelder und Betriebe wechseln müssen (vgl. Jahn 
& Wolf 2005, S. 2). Ebenso ist eine Berufsausbildung für sie kein Garant für 
eine adäquate Tätigkeit, da es für Zeitarbeitskräfte nicht unüblich ist, dass die 
Arbeitseinsätze völlig losgelöst von der eigentlichen beruflichen Qualifikati-
on erfolgen (vgl. Buch & Niebuhr 2008, S. 34; Schreiber 2014, S. 158f.). 
Hinzukommende Existenzängste durch ein geringes Einkommen und fehlen-
den sozialrechtlichen Schutz (vgl. Fuchs 2006b, S. 5ff.) sowie räumliche 
Mobilitätsanforderungen und eine steigende Anzahl unterschiedlichster so-
zialer Kontakte verstärken Unsicherheit und Desorientierung (vgl. Baethge & 
Baethge-Kinsky 1998, S. 466f.). In der Soziologie sind all dies gleichsam 
Merkmale, die eng an den Prekaritätsbegriff gebunden sind (vgl. Brinkmann, 
Dörre & Röbenack 2006, S. 14f.). So steht Prekarität für eine Situation, die 
durch Attribute wie „bedenklich, unangenehm, unsicher, heikel oder schwie-
rig“ (Duden 2001, S. 1177) beschrieben werden kann. Für Zeitarbeitskräfte 
scheint all das zuzutreffen. Gerade sie sind es, die von drohender Arbeitslo-
sigkeit, von Existenzängsten und ähnlichen Belastungen betroffen sind. 
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Dadurch besteht die Gefahr, dass sie einen für den Aufbau einer beruflichen 
Identität wichtigen Orientierungspunkt (den erlernten Beruf) verlieren (vgl. 
Offe 1983, S. 52). Auch die Identitätsforschung betrachtet die typischen 
Merkmale von NAV und Beruf als zentrale Instanzen zur Entwicklung einer 
beruflichen Identität (vgl. Dostal et al. 1998, S. 440). Geht man davon aus, 
dass diese Identitätsanker durch Prekaritätsprozesse verloren gehen, so stellt 
sich zwangsläufig die Frage, was dann mit einer beruflichen Identität der 
Zeitarbeiter passiert?   
Dieser Argumentationsstrang spannt den Rahmen für das Forschungs-

anliegen des vorliegenden Aufsatzes. Mittels einer Fragebogenerhebung in-
nerhalb der Zeitarbeit wurde der Frage nachgegangen, ob zwischen einer 
prekären Arbeitsrealität innerhalb der Zeitarbeit und der beruflichen Identität 
ein Zusammenhang besteht? Dazu wurden die beiden Konstrukte zunächst in 
Untersuchungsdimensionen und Fragebogenitems überführt (Kap. 2). Mit 
Hilfe eines standardisierten Fragebogens, konnten Zeitarbeitskräfte aus ver-
schiedenen Branchen der Arbeitnehmerüberlassung (ANÜ) befragt werden 
(Kap. 3). In Kapitel 4 werden die wesentlichen Merkmale der untersuchten 
Stichprobe erläutert. Auf Basis der erhobenen Daten wurde das Instrument 
schließlich empirisch validiert und Reliabilitätstests unterzogen, bevor die ei-
gentliche Untersuchung des Zusammenhangs erfolgte (Kapitel 6). Die darge-
stellten Ergebnisse spiegeln einen Teilbereich einer Dissertation wieder (vgl. 
Schreiber 2014). 

2. Zur Operationalisierung von Prekarität und beruflicher 
Identität 

2.1 Untersuchungsdimensionen prekärer Beschäftigungsverhältnisse 

In der Soziologie gilt Prekarität als mehrdimensionales Phänomen, welches 
sowohl objektive Tätigkeitsmerkmale als auch deren subjektive Einschätzung 
beinhaltet. Die objektive Prekarität wurde im Rahmen dieser Studie anhand 
der Abweichung vom NAV operationalisiert (vgl. Brinkmann et al. 2006; 
Mayer-Ahuja 2003). Die subjektive Dimension ergibt sich daraus, dass mit 
dem Begriff „prekär“ all diejenigen Arbeitsverhältnisse angesprochen sind, 
deren Ausgestaltung von den Betroffenen u. U. als problematisch wahrge-
nommen wird (vgl. Wimmer & Neuberger 1998, S. 280ff.). Diese Dimension 
lässt sich auch für die Zeitarbeit verwenden, da diese ein prekäres Potenzial 
in sich trägt (vgl. Fuchs 2006a, S. 6; Mayer-Ahuja 2003, S. 51f.). Stärke und 
Größe dieses Potenzials sind neben den objektiven Kriterien abhängig von 
der subjektiven Bewertung durch das Individuum (vgl. Kronauer 2007, S. 3). 
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Zur vollständigen Erfassung der Prekarität sind also beide Dimensionen 
zwingend notwendig.  
Auf Basis theoretischer und empirischer Ergebnisse der Prekaritäts-

forschung wurden die folgenden Dimensionen herausgearbeitet (vgl. Schrei-
ber 2014, S. 59ff.). Neben der objektiven Einkommensprekarität in Form ei-
nes u. U. nicht existenzsichernden Bruttoeinkommens spiegeln sich in der 
subjektiven Einschätzung eine Zufriedenheit, eine empfundene Einkom-
mensgerechtigkeit im Vergleich zu festangestellten Kollegen und eine Si-
cherheit z. B. im Hinblick auf zukünftige Rentenansprüche wieder. Im Rah-
men der sozialen Unsicherheit werden Einschätzungen hinsichtlich einer als 
ausreichend empfundene Absicherung der Zeitarbeitskräfte in Bezug auf Ar-
beitslosigkeit, Krankheit oder Unfall erfragt. Bei der Prekarität in der Interes-
senvertretung (IV) ist von Interesse, ob eine zeitarbeitsspezifische IV existiert 
und wie zufrieden die Zeitarbeitskraft mit dieser ist. Objektiv diskontinuier-
lich ist eine Erwerbsbiografie u. a. dann, wenn sie durch häufige Berufs-, Be-
triebs- und Tätigkeitswechsel sowie qualifikationsfremde Einsätze ge-
kennzeichnet ist. Die subjektive Komponente erfasst, inwieweit diese Bedin-
gungen u. U. individuell auch positiv gedeutet werden, indem sie z. B. Mög-
lichkeiten zur beruflichen Weiterentwicklung oder zur beruflichen Orientie-
rung bieten. Ebenso erfasst werden Unsicherheits- und Existenzängste, ein 
mehr oder weniger stark ausgeprägter Wunsch nach einer klassischen Festan-
stellung mit der Orientierung am Beruf sowie die berufliche Zukunftsper-
spektive, die sich zwischen Hoffnung auf Veränderung und Resignation be-
wegen kann. Bei der Dimension der Prekarität der Arbeitssituation erfolgen 
eine qualitative Einschätzung der auszuführenden Tätigkeiten im Hinblick 
auf Autonomie und Lernförderlichkeit sowie die Bewertung der sozialen Be-
ziehungen am Arbeitsplatz. 

2.2 Untersuchungsdimensionen beruflicher Identität 

Die berufliche Identität wurde ebenfalls mittels einer umfangreichen Litera-
tur-/Studienrecherche operationalisiert (vgl. Schreiber 2014, S. 177f.). Ein 
wesentliches Strukturmerkmal von beruflicher Identität ist das berufliche 
Selbstkonzept (vgl. Haußer 1995). Operationalisiert wurde es in Anlehnung 
an diverse Studien über subjektive Einschätzungen der Arbeitskraft im Hin-
blick auf die fachlichen und sozialen Fähigkeiten. Diese Fähigkeitsselbstkon-
zepte sind nicht stabil, sondern dynamisch und durch die Umwelt beeinfluss-
bar (vgl. Sonntag & Schäfer-Rauser 1993, S. 164). Mit Blick auf die Flexibi-
litätserfordernisse der Zeitarbeit (u. U. häufige Tätigkeits-, Arbeitsplatz-, Be-
rufswechsel) wurde dieses daher im Sinne eines flexiblen, breitgefächerten 
und vielseitigen beruflichen Selbstkonzepts konzipiert. Laut der Berufs-
wahltheorien von Holland und Super zeigt sich eine berufliche Identität da-
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rin, dass die Person über klare und stabile berufliche Interessen verfügt und 
einen klaren beruflichen Lebensplan verfolgt (vgl. Joerin Fux 2005, S. 79). 
Die Dimension der Berufssicherheit wurde in diesem Sinne operationalisiert 
(vgl. Schreiber 2014, S. 229ff.). Mit Bezug zu Antonovsky (1997) wird als 
weitere Dimension das Kohärenzgefühl in seiner zentralen Bedeutung für ge-
lingende Identitätsarbeit hervorgehoben. Es bezeichnet das Vertrauen darauf, 
dass die berufliche Zukunft vorhersehbar und erklärbar ist, dass die damit 
verbundenen Herausforderungen bewältigt werden können und dass es Her-
ausforderungen sind, für die es sich lohnt, sich anzustrengen (S. 36). Ein wei-
teres wichtiges Identitätskriterium ist die Herstellung einer berufsbiogra-
fischen Kontinuität (vgl. Haußer 1995, S. 28f.). Sie wurde in Anlehnung an 
Grote und Raeder operationalisiert und erfasst, inwieweit die befragten Zeit-
arbeitskräfte in ihrer eigenen Berufsbiografie einen sinnvollen roten Faden 
erkennen oder aber das Erleben von Brüchen und Zäsuren vorherrschend ist. 
Ebenso erfragt wurde hier aus welchen Quellen sich ein solches Kontinuitäts-
erleben speist (vgl. Grote & Raeder 2007, S. 159f.).  

3. Aufbau des Fragebogens und Ablauf der Datenerhebung 

Die im Folgenden dargestellten Fragebogenstudie (Querschnitt), wurde als 
schriftliche Befragung bei Zeitarbeitskräften durchgeführt. Zur Einschätzung 
von Prekarität und beruflicher Identität wurden Aussagen bzw. Behauptun-
gen (Statements) formuliert, die sich zum einen auf die konkrete Arbeitssitu-
ation der Zeitarbeitskräfte beziehen und zum anderen das individuelle Erle-
ben in diesem Arbeitskontext betreffen (vgl. Mummendey 1999, S. 62ff.). 
Die Einschätzung der Statements erfolgte auf 4-stufigen Ratingskalen, deren 
Endpunkte mit den Bezeichnungen „trifft völlig zu“ und „trifft gar nicht zu“ 
versehen waren. Der endgültige Fragebogen (3,5 Din A 4 Seiten) ist voll 
standardisiert und enthält überwiegend geschlossene Fragen. Einzelne Fra-
gen, u. a. zur Bezeichnung der bisher erreichten Bildungsabschlüsse sowie 
zur aktuellen Tätigkeitsbezeichnung wurden als offene Fragen formuliert.  
Der Feldzugang stellte sich als ein sehr schwieriges Unterfangen dar, im 

Zuge dessen gezielt Niederlassungsleiter und Betriebsräte von Zeitarbeits-
firmen angesprochen wurden. Trotz zahlreicher Widerstände und Absagen 
konnten schließlich vier regional (Thüringen) angesiedelte Personaldienst-
leister gewonnen werden. Drei der Zeitarbeitsfirmen überlassen Arbeitskräfte 
im kaufmännischen und produktionsverarbeitenden Gewerbe. Hier wurden 
die Fragebögen schriftlich versandt. Ein weiteres Unternehmen ist auf Spezi-
alisten im Bereich der Informationstechnologie, Elektronik und im Maschi-
nenbau spezialisiert. Hier erfolgte die Befragung als deutschlandweite Online 
Erhebung. Die Erhebung erstreckte sich von April 2010 bis September 2010. 
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Von insgesamt 577 schriftlich versendeten Fragebögen konnten 120 Daten-
sätze in die Untersuchung einbezogen werden. Das entspricht einer Rücklauf-
quote von 20,8 Prozent. Mit weiteren 33 Datensätzen aus der Online Erhe-
bung ergab sich ein Gesamtdatensatz von 153 (vgl. Schreiber 2014, S. 
267ff.).  

4. Merkmale der Stichprobe 

Eine Gegenüberstellung der sozioökonomischen Merkmale der Stichprobe 
mit den Strukturdaten der Zeitarbeitsbranche zeigt, dass die Stichprobe einige 
Besonderheiten aufweist (vgl. Schreiber 2014, S. 301ff.). Innerhalb der ANÜ 
sind typischerweise vor allem junge (ca. 20 bis 34 Jahre) Bevölkerungsgrup-
pen tätig. Sie bietet im Sinne der Schwellenproblematik also vor allem eine 
mögliche Option für den ersten Eintritt in den Arbeitsmarkt. Ab einem Le-
bensalter von über 50 Jahren sinken die Anteilswerte rapide ab (vgl. Buch & 
Niebuhr 2008, S. 38ff.).  
 

Abb. 1: Altersstruktur der Stichprobe nach Geschlecht 

 

Quelle: Schreiber, 2014, S. 302 
 

Das Alter der befragten Stichprobe liegt, wie in Abbildung 1 zu sehen, zwi-
schen 20 und 62 Jahren. Junge und mittelalte Zeitarbeitskräfte sind mit 39 
bzw. 37 Prozent gleich stark vertreten.1  

                                                           
1   Gleichwohl im Fragebogen das absolute Alter erhoben wurde, wurden die befragten 
Zeitarbeiter zusätzlich in Altersgruppen eingeteilt. Zeitarbeiter von 19-34 Jahren gehören 
zur Gruppe der jungen, zwischen 34 und 50 Jahren zur mittel-alten und zwischen 51 und 65 
Jahren zur alten Gruppe. 
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Die Gruppe der älteren Arbeitnehmer/-innen ist mit 23 Prozent nur marginal 
geringer vertreten. Weiterhin ist die ANÜ stark von Männern geprägt. Deren 
Anteil an den Beschäftigten der Branche liegt bei 70 - 80 Prozent. Die durch-
schnittliche Frauenquote beträgt hingegen nur 25 Prozent (vgl. Buch & Nie-
buhr 2008, S. 35). Eine ähnliche Geschlechterverteilung weist die untersuchte 
Stichprobe auf, wenngleich mit 39,3 Prozent Frauen (gegenüber 60,7 Prozent 
Männern) der prozentuelle Frauenanteil höher ist, als dies in der Gesamtpo-
pulation der ANÜ der Fall ist. 
Hinsichtlich des Ausbildungs-/Qualifikationsniveaus zeigt die Beschäf-

tigungsstatistik innerhalb der ANÜ, dass Zeitarbeitskräfte mit Berufsaus-
bildung (62,5 Prozent) die größte Teilgruppe darstellen. Die zweitgrößte 
Gruppe bilden mit 34,2 Prozent Arbeitnehmer/-innen ohne Berufsausbildung. 
Akademiker mit Fachhochschul- oder Hochschulabschluss bilden mit 3,3 
Prozent lediglich eine Randgruppe (vgl. Buch & Niebuhr 2008, S. 30ff.). In 
der untersuchten Stichprobe sind es mit 62,7 Prozent ebenfalls Zeitarbeiter 
mit Berufsausbildung, die die größte Teilgruppe bilden. Darauf folgen jedoch 
mit 12,4 Prozent Beschäftigte mit einem Fachschulabschluss. Akademiker 
mit einem Fachhochschul- oder Hochschulabschluss sind mit 21,7 Prozent re-
lativ stark vertreten. Das Schlussglied stellen mit lediglich 3,3 Prozent Ar-
beitnehmer/-innen ohne Berufsabschluss dar. Im Vergleich zu den Zeitarbei-
ternehmern im gesamten Bundesgebiet sind die befragten Zeitarbeitskräfte im 
Durchschnitt also besser (höher) qualifiziert. 
 

Abb. 2: Ausbildungsniveau (Lehre=Berufsausbildung, FHS=Fachhochschule, 
HS=Hochschule) der Stichprobe nach Geschlecht  

 

Quelle: Schreiber 2014, S. 304 



53 

5. Hinweise zur Methodik der Auswertung  

Prekarität und berufliche Identität wurden als zusammengefasste Indikatoren 
aus den ermittelten Faktoren berechnet (Abb. 3). Dazu wurden zunächst alle 
Faktoren auf einen Wertebereich zwischen 0 und 1 normiert. Durch einfache 
arithmetische Mittelung ergab sich dann ein neuer Vektor aus N normierten 
Itemantworten. Der endgültige, zusammengefasste Prekaritätswert liegt zwi-
schen 0 und 1, so dass man zwischen „wenig prekären“ und „prekären“ Wer-
ten differenzieren kann. Dieselbe Prozedur wurde zur Berechnung der beruf-
lichen Identitätswerte durchgeführt.  
Die Untersuchung der Fragestellung, ob Prekarität und berufliche Iden-

tität zusammenhängen, erfolgte mit Hilfe der Pearson-Korrelation (r). Zudem 
wurde mit einem t-Test die Nullhypothese getestet, ob nicht zwei vollständig 
unabhängige Merkmale den gleichen r ergeben können. Unter Vorgabe eines 
Signifikanzniveaus und einer Stichprobengröße n darf t den kritischen 
Kennwert z_{c} für das Ausschließen der Nullhypothese nicht unterschrei-
ten. Diesen Sachverhalt kann man auch umkehren, sodass sich der kritische 
Korrelationskoeffizient berechnen ließ. Für die eigene Untersuchung ist für 
ein Signifikanzniveau von 5 % (zweiseitig) bei n = 150 der kritische Kenn-
wert z_{c} = 1,976, womit sich ein kritischer Korrelationskoeffizient von 
r_{c} = 0,158 ergibt. Ab r > 0,158 liegt ein signifikanter Zusammenhang vor 
werden bzw. ist die Wahrscheinlichkeit p, dass unkorrelierte Merkmale eine 
Wert von r > 0,158 aufweisen 5%. 

6. Untersuchungsergebnisse 

6.1 Validität und Reliabilität des Fragebogens 

Zur Konstruktvalidierung des Fragebogens wurden die theoretisch hergelei-
teten Dimensionen auf Basis der erhobenen Daten einer Faktorenanalyse un-
terzogen und empirisch bestätigt. (vgl. Schreiber 2014 S. 312ff.). Abbildung 
3 verdeutlicht, dass die theoretische Dimensionierung weitestgehend repli-
ziert werden konnte (siehe Kapitel 2). Daher ist das entwickelte Fragebogen-
konstrukt valide und konnte zur weiteren Datenauswertung herangezogen 
werden (vgl. Ehlers 2004, S. 201). Zusätzlich wurden für die Itemskalen, die 
die Faktoranalyse ergeben hat, die Alpha-Koeffizienten nach Cronbach be-
stimmt, so dass ausschließlich Itemskalen mit alpha > 0,5 in die weitere Un-
tersuchung einbezogen wurden (vgl. Schreiber 2014, S. 324ff.). 
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Abb. 3: Untersuchungsfaktoren von Prekarität und Identität 

 

Quelle: Eigene Darstellung 

6.2 Prekarität und Identität in der Zeitarbeit 

In Kapitel 1 wurde die Frage aufgeworfen, ob zwischen der Prekarität eines 
Beschäftigungsverhältnisses und der beruflichen Identität der Beschäftigten 
ein Zusammenhang besteht. Abbildung 4 zeigt, dass zwischen der Prekarität 
und der beruflichen Identität ein signifikant negativer Zusammenhang besteht 
(r = -0,40).  

Abb. 4: Korrelation Prekarität und Identität 

 

Quelle: Schreiber 2014, S. 365 
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Die Aufsplittung in die einzelnen Faktoren in Abbildung 5 verdeutlicht, dass 
alle Faktoren der Prekarität signifikant negativ mit der Berufssicherheit und 
dem Kohärenzerleben korrelieren. Das flexible berufliche Selbstkonzept und 
das Erleben von berufsbiografischer Kontinuität stehen maßgeblich mit der 
Prekarität der Arbeitssituation und der objektiven Diskontinuität in signifi-
kant negativem Zusammenhang. 
Leider kann hieraus kein Ursache-Wirkungsmechanismus abgeleitet 

werden, d. h. es ist nicht klar, ob eine hohe Prekarität, die einem Verlust be-
rufstypischer Merkmale gleichgesetzt werden kann, die Identitätsfindung er-
schwert oder eine geringe Identität die Wahrscheinlichkeit erhöht, dass die 
betroffene Person eher von prekären Arbeitsbedingungen betroffen ist. Mög-
lich ist zudem auch ein Zusammenhang über eine dritte, bisher unbekannte 
Größe. Hier sind weitere Studien notwendig. 
 

Abb. 5: Korrelationsmatrix Prekarität-Identität 

 

Quelle: Schreiber 2014, S. 352 

7. Zusammenfassung und Ausblick 

Ausgangspunkt der Forschungsfrage war die Tatsache, dass sowohl das NAV 
als auch der Beruf als zentrale Instanzen zur Entwicklung einer beruflichen 
Identität gelten (vgl. Dostal et al. 1998, S. 440). Je prekärer ein Beschäfti-
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gungsverhältnis innerhalb der Zeitarbeit ist, umso mehr gehen typische 
Merkmale von NAV und Beruf verloren. Vor diesem Hintergrund schien es 
mehr als lohnenswert, den Zusammenhang zwischen beiden Größen näher zu 
beleuchten. Als wesentlicher Erkenntnisgewinn kann festgehalten werden, 
dass die Prekarität eines Arbeitsverhältnisses innerhalb der Zeitarbeit und die 
berufliche Identität signifikant negativ miteinander korrelieren. Letztlich 
handelt es sich hierbei um neuartige Ergebnisse. Mit Blick auf den aktuellen 
Forschungsstand gibt es keine Studie, die in ähnlicher Weise über derartige 
Zusammenhänge Aufschluss gibt. Im Sinne eines weiteren Forschungsaus-
blicks lässt eine vergleichende Studie (Zeitarbeiter und vergleichbare Arbeit-
nehmer in Normalarbeitsverhältnissen bzw. mit Berufsmerkmalen im traditi-
onellen Sinn) auf aufschlussreiche Erkenntnisse hoffen. Ebenso sinnvoll wäre 
ein triangulativer Forschungsansatz, bei dem mit den eruierten Eckfällen (ho-
he vs. geringe Prekarität) qualitative Interviews zur Erhebung der Identität 
geführt werden. Dies hätte den Vorteil, einen tieferen Einblick in die tatsäch-
lichen subjektiven Verarbeitungs- und Identitätsentwicklungsmuster zu er-
halten. Zusätzlich böte sich hier die Möglichkeit, im Rahmen biografischer, 
d. h. zeitgeschichtlicher Berufsbiografien, mehr über den Ursache-Wirkungs-
mechanismus zu erfahren.  
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